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— Sonntag den 1. Februar 1885 wurde einer der Senioren der aargauischen
Lehrerschaft, Franz Müller in Möhlin, der nun im 58. Dienstjahre steht, auf
folgende sechs Jahre einstimmig bestätigt. In Würdigung dieses Moments haben

die Musikgesellschaft und der Männerchor dem greisen Veteranen eine Ovation

dargebracht, nach welcher ihm die Schulpflege durch ihren Präsidenten die
herzlichsten Gratulationen überbrachte und darauf hinwies, dass die Republik zu arm
sei, 58jährige Arbeit in ihrem Dienste nach Gebühr zu belohnen, dass aber auch

hier dankbare Herzen für solche Verdienste schlagen.

— Waadt. Der Grosse Rat hat ein Reglement angenommen, das die

Pensionsberechtigung der Lehrerschaft analog derjenigen der höhern Schulen

(Schularchiv 1883 No. 7, S. 156) festsetzt. Zum Beitritt sind verpflichtet: Alle
an Öffentlichen Schulen definitiv und provisorisch (sofern das Provisorium sechs

Monate übersteigt) angestellten Lehrer und Lehrerinnen und die Schutinspektoren.
Berechtigung, nach 25jährigem Schuldienst aus dem Schuldienst zurückzutreten.
Die Pension beläuft sich auf 500 Fr. jährlich, wenn die Besoldung zwischen
1—2000 Fr. jährlich beträgt (Jahresprämie der Lehrer 20 Fr.); 1000 Fr., wenn
die Besoldung höher als 2000 Fr. war (Jahresprämie 40 Fr.). Witwen beziehen

1/2, Waisen 1jb Pension.

Lehrer- und Schuljubiläen. 20. Dezember 1884. Feier der 50jährigen
Schulwirksamkeit des Sekundarlehrers J. Probst in Aarberg durch die dortige
Kreissynode.

Totenliste. Den 25. Januar 1885 starb in Zürich Professor A. E. Biedermann,

Professor der Theologie an der Hochschule Zürich, geb. 1819; den

10. Februar in Neumünster a. Lehrer J. G. Lang von Ossingen, der bei der

Gründung des Seminars Küsnacht 1832 in dasselbe eintrat und bis 1872 im
Schuldienst blieb; den 14. Februar Gymnasiallehrer Ribi in Bern, Verfasser
mathematischer Schulbücher, 57 Jahre alt.

Mitteilungen der Schweizerischen Schulausstellung in Zürich.

IL Vortrag: Dr. O. Hunziker über „Rousseau und Pestalozzi".
Hatte Herr Morf in seinem ersten Vortrag es verstanden, die Gestalt eines

Pestalozzi in lebenswarmen Zügen auf dem pädagogischen Gesamtbilde seiner

Zeit in den Vordergrund zu stellen, so wissen wir Herrn Dr. Hunziker nicht minder

Dank dafür, dass er uns die gleiche Person in veränderter Beleuchtung und in
meisterhaft gelungener Gegenüberstellung mit einem andern berühmt gewordenen
Zeitgenossen vorführte und so nicht wenig dazu beitrug, bei seinen Zuhörern das

Interesse für den grossen Meister unserer Schule aufzufrischen und nachhaltig
zu beleben und wenn anders die sichtliche Teilnahme und der laute Beifall
einer zahlreichen Zuhörerschaft eine Art Gewähr für das Nützliche und Zeit-
gemässe eines Vortrages bilden können, so hatte er alle Ursache, mit



64

seinem Erfolge zufrieden zu sein. Leider müssen wir uns in unserem Referate

nur auf unvollständige Wiedergabe einer Arbeit beschränken, die wir lieber in
ihrem ganzen Umfang einem weitern Leserkreis zugänglich machen möchten.

Rousseau und Pestalozzi gehörten beide in ihrer Entwicklung dem 18.
Jahrhundert an, das uns ein doppeltes Gepräge zeigt ; auf der einen Seite erstarrte
Formen, dem Fortschritt sich entgegenstemmend, der Dogmatismus ; kleine
Verhältnisse, kleine Interessen ; unter dieser eisigen Hülle anderseits aber im Innern
sich regendes geistiges Leben. War es zwar vorerst Mosb die Aristokratie der

Geister, die durch den vornehmlich aus England herüberwehenden freien Luftzug

ihren geistigen Horizont erweitert sah, so brachen sich allmälig in immer
weitern Kreisen Lebensanschauungen Bahn, die nur noch nach der äussern

Form mit den Volksanschauungen zusammenhingen. So frei übrigens mancherorts

die ideale Gesinnung sein mochte, die reale Lebensstellung war immerhin
mit den tatsächlichen Zuständen verbunden und durch sie bedingt ; es fehlte bei aller
allfälligen Befähigung zu persönlicher Selbstüberwindung die Kraft, diese, an
das alt Gewohnte geknüpften Fäden zu zerschneiden. Mangelte es auch nicht
an Erkenntnis der Haltlosigkeit der bestehenden Zustände und ebensowenig an
Versuchen zur Niederwerfung einzelner Missbräuche, was änderte das schliesslich

an der Gesamt-Situation ?j An Stelle der abgeschnittenen Auswüchse traten
alsbald wieder neue und wer mochte als Winkelried alleinstehend den Kampf
mit der Macht und dem Hass der Zeit aufnehmen?

Rousseau und Pestalozzi sind es nun, die, wenn auch allerdings in mancher

Beziehung noch mit ihrer Umgebung in Zusammenhang, sich dennoch im Prinzip
in voller Freiheit und Unabhängigkeit ihrer Zeit gegenüberstellen und dadurch
die Verwandtschaft ihres geistigen Lebens bekunden.

Auch im Lebensgange beider Männer zeigen sich übrigens mehrfache

Analogieen.
Rousseau und Pestalozzi gingen beide aus ziemlich engen bürgerlichen

Verhältnissen hervor, jener als Sohn eines Uhrmachers, dieser als derjenige eines

Wundarztes. Beide in ihrer Jngend von gebrechlicher Körperkonstitution, war
Rousseau von Geburt an mutterlose Waise, während Pestalozzi schon vom sechsten

Jahre an der Obsorge seiner Mutter und einer treuen Magd übergeben war.
Bildete sich bei dem in der Beschränkung der Familienstube aufgewachsenen
Pestalozzi nach und nach eine innere Welt aus als Ersatz für die fremdgebliebene

Wirklichkeit, so wurde durch frühzeitige, ohne Wahl getriebene Lektüre
die Phantasie des jungen Rousseau angeregt. Schon als achtjähriger Knabe
verlässt er das Vaterhaus, um einem Verwandten zur Erziehung übergeben
zu werden, reisst sich später aus eigenem Entschluss von den ihn umgebenden
Verhältnissen los und findet als alleinstehender 16jähriger Jüngling bei Frau
von „Warens" Unterkunft.

Pestalozzi dagegen verbleibt bis in sein Jünglingsalter im lieben warmen
Mutterhaus.
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Nach einer Reihe missglückter Versuche, sich eine Existenz zu verschaffen,
begab sich Rousseau 1741 nach Paris, um durch Erfindungen auf musikalischem
Gebiete berühmt zu werden, lebte mitten im Strome der Weltstadt, ohne jedoch
sich ihm zu eigen zu geben, raffte sich dann plötzlich zu geistiger Kraft-
äusserung auf und wurde durch die Lösung der Preisaufgabe von Dijon ein
berühmter Mann; aber auch dieser Ruhm konnte ihn nicht abwendig machen

von der freiwilligen Festhaltung an Armut und Einsamkeit (Eremitage) von dem

Ideal einer sich selbst genügenden Unabhängigkeit.
Diese Abschliessung gegen die Welt, wie sie ist, sie wird Pestalozzi von

selbst zu teil. Der Theologie, teilweise unter dem Einflüsse Rousseau'scher
Ideen entsagend, wird der 21jährige junge Mann Landwirt auf dem Birrfelde
im Aargau. Es beginnt für ihn der harte Kampf des Lebens. Nach dem
gänzlichen Scheitern seiner Pläne auf sich selbst zurückgeworfen, sucht er den
Schmerz um sein zertretenes Dasein niederzukämpfen. Seine Erfahrungen finden
Ausdruck in „Lienhard und Gertrud ", dessen Ruhm aber mehr dem Namen als

den Umständen zu gute kommt.
Entbehrt Rousseau der sittigenden Kraft des Familienlebens, entbindet er

sich selbst der Vaterpflichten, indem er die Kinder seiner Thérèse Levasseur kurzweg

ins Findelhaus schickt, so geniesst Pestalozzi eines reinen und schönen

Familienbesitzes. Die Sorge um die Seinen war es, die ihn zunächst zum
Schreiben drängte. „Ich hätte Perrücken gestrehlt, wenn ich damit Hülfe und
Trost für mein Weib und mein Kind hätte finden können."

Es schmerzt ihn tief, das Schicksal seiner schönen und gebildeten Frau
zu einem so harten gestaltet zu haben.

Die Geisleswerke beider Männer besitzen das Gemeinsame, dass jeweilen
bei den handelnden Personen zu Tage tritt, was die Verfasser innerlich bewegte :

Bei Rousseau ist es die Welt des Gefühls; bei Pestalozzi die Reform der
Menschheit.

Stand Rousseau im 50. Lebensjahre auf seiner Höhe mit der Veröffentlichung

des „Contrat social" und des „Emile", so hatte Pestalozzi dieses Alter
schon überschritten, als er, seine Lebenserfahrungen noch einmal zusammenfassend,

mit jugendlicher Kraft seine praktischen Erziehungsversuche anstellte.
Das Erscheinen der oben genannten bedeutendsten Werke Rousseau's fiel

in Pestalozzis Jünglingsjahre, in eine Zeit also, wo der Mensch für neue
Eindrücke am empfänglichsten ist und er steht denn auch nicht an, noch in seinen

alten Tagen die Bedeutung hervorzuheben welche Rousseau's Ideen auf seinen

Entwicklungsgang ausgeübt und sein Entschluss, dem Qualm der Städte zu
entfliehen, steht wohl nicht ohne Beziehung zu der von Rousseau ausgesprochenen

Sehnsucht, in der Stille ländlicher Natur rein menschliche Gefühle zu pflegen.
Rousseau's literarischer Ruhm wurde begründet durch die Kraft und Sicherheit,

mit der er die Preisfrage : „Hat die Wiederherstellung der Künste und
Wissenschaften zur Veredlung der Sitten beigetragen?" verneinen zu müssen glaubte.
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In der zweiten Preisfrage : „Über die Entstehung und die Gründe der Ungleichheit

unter den Menschen" ging Rousseau einen bedeutenden Schritt weiter, indem

er zu beweisen sucht, dass die Verschiedenheiten, welche die Menschen zeigen,

einzig das Werk der Gewohnheiten und verschiedenen Lebensweisen sind, welche

die Menschen im gesellschaftlichen Zustande angenommen haben.

Eine von aller künstlichen Erregung freie Glückseligkeit war nur im
einfachen Naturleben zn finden. Durch eine Menge neuer Bedürfnisse wurde der
Mensch zum Sklaven seiner Mitmenschen. Der verschlingende Ehrgeiz, die

Sucht, das Vermögen zu vergrössern, um sich über die andern zu erheben ; die

Übergriffe der Reichen, die Räubereien der Armen setzen die Gesellschaft in
fortwährenden furchtbaren Kriegszustand. Die Reichen waren es vornehmlich,
die in ihrem wohlverstandenen Interesse durch gesetzlich geordnete Verbände
sich und ihr Eigentum zu schützen und auch den andern plausibel zu machen

suchten, dass der aus der verhältnismässigen Ruhe und Sicherheit resultirende
Gewinn die Einschränkung der Freiheit voll aufwiege und aus einer geschickten
Usurpation wurde ein unverbrüchliches Recht und so gerät für die Zukunft das

ganze menschliche Geschlecht in Knechtschaft und Elend.

Im Jahre 1762 veröffentlicht Rousseau sodann seinen „Contrat social* und

kommt, nachdem er den Gedanken ausgesprochen, dass die Menschen immer durch
das Interesse bestimmt werden, und dass, was keinen Vorteil bringt, auch im
politischen Leben weder Anspruch auf Annahme noch Aussicht auf Bestand

habe, zu der Ansicht, dass die reine Demokratie die einzige richte Staatsform
sein musste, wenn es je unter Menschen eine reine Demokratie geben könnte«

Wenn der Staat auch ohne Religion nicht bestehen kann, so ist doch eine rein
aufs Überirdische gerichtete Religion nicht im Stande, tür die bürgerlichen
Interessen aufrichtige Teilnahme zu wecken, weshalb sich der Staat den Religionen
am besten neutral gegenüberstellt ; immerhin ist er berechtigt, alle, die zu seinem

Verbände gehören wollen, auf die drei religiösen Grundlehren „Gott", „Unsterblichkeit"

und „Vergeltung" zu verpflichten; als vierte Forderung, mehr negativer Art,
kann sich dann noch diejenige der Toleranz anreihen.

In Mitte des verdorbenen Weltlebens hatte Rousseau seine Angriffe gegen
die Gesellschaft geführt ; in der Einsamkeit des Neuhofes lebte Pestalozzi seinen

Nachforschungen, deren Ausgangspunkt jedoch nicht die Welt war sondern

er selbst.
Das „Erkenne dich selbst* war für ihn wie für die Weisen des Altertums

der Schlüssel der Menschenkenntnis. — Man glaubt übrigens Rousseau zu hören,
wenn Pestalozzi [in seinen Ausführungen zu dem Satze kommt: „Das
gesellschaftliche Recht ist kein sittliches, sondern eine Modifikation des tierischen.
Der Missbrauch der Macht pflanzt sich beim Tiersinn von Anfang in den
gesellschaftlichen Zustand, und verwildert denselben. Der Mensch, der mächtig und
tierisch zugleich ist, meint, der andere sei nur um seinetwillen da; er sinkt an
den Ketten der Macht zur Gefühllosigkeit und beginnt einen egoistischen Kampf
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unter der Maske des Rechts und der Phrase. Der Mensch ist rechtlos, weil
er sieh aus Wahrheit und Recht nichts macht; er hat ein Recht, wenn er
eines will."

Aber nicht wie Rousseau sucht Pestalozzi in der Rückkehr zum Naturzustand

eine Besserung des Lebens, sondern ihm ruht das Glück und das Recht

nur in der Kraft der Unschuld ; er fordert die Unterwerfung der Ansprüche unserer
tierischen Natur unter die hohem Ansprüche des innern göttlichen Wesens.

Erziehung und Gesetzgebung müssen ihn durch Selbstverleugnung zu der Kraft
emporheben, durch die er allein im Stande ist, das Wesen der Unschuld in sich
selbst wieder herzustellen.

Diesem Ideal gegenüber steht aber ein Geschlecht, das unfähig ist, in Reinheit

zu leben.

„Im Leibe dieses Todes wallt die Sittlichkeit nur umwölkt von den Schatten,
die ihren Ursprung umhüllen bis an das Grab."

Die Religion ist Pestalozzi ganz Sittlichkeit; das wirkliche Christentum
scheint ihm noch durch eben die Irrtümer verdrängt, die seinem Ursprung im
Wege standen.

rWenn ihr," ruft Pestalozzi in seinen Nachforschungen über den Gang der

Natur in der Entwicklung des Menschengeschlechtes den Männern seines
Zeitalters zu: „wenn ihr auf gebahnteren Wegen in der Erkenntnis der Wahrheit
und des Rechts weiter gekommen seid, als ich auf dem doinigen Pfade meines

Lebens, so gönnet meiner Offenheit dennoch eure Aufmerksamkeit und meinem

Irrtum eure Widerlegung.* Sein Wunsch blieb unerfüllt.
Eine merkwürdige Verwandtschaft in den literarischen Erzeugnissen beider

Männer liegt darin, dass sie auf die manigfaltigsten Gebiete menschlicher Tätigkeit

sich erstreckten.
Wenn Rousseau in freier Wahl bald dieses bald jenes Gebiet seiner besondern

Aufmerksamkeit würdigt, so wird Pestalozzi zuerst durch die Not des Lebens

gedrängt, auf verschiedenen Ackern zu pflügen, um das für das Haus notwendige
Brot herbeizuschaffen.

Was nun die gegenseitige Stellung zu den Erziehungsfragen betrifft, so

macht Pestalozzi Belbst aus der durch Rousseau empfangenen Anregung kein
Hehl. „So wie sein Emil erschien," schreibt er düsf'alls, „war mein im höchsten

Grad unpraktischer Traumsinn von diesem ebenso im höchsten Grad unpraktischen
Traumbuch enthusiastisch ergriffen. Ich verglich die Erziehung, die ich im
Winkel meiner mütterlichen Wohnstube genoss, mit dem, was Rousseau für die

Erziehung seines Emil in Anspruch nimmt. Die Haüserziehung, so wie die

öffentliihe Erziehung erschien mir unbedingt als eine verkrüppelte Gestalt, die

in Rousseau's hohen Ideen ein allgemeines Heilmittel gegen die Erbärmlichkeit
ihres wirklichen Zustandes finden könne und zu suchen habe*.

Rousseau's Erziehungswerk, das nur einen Zögling unter einen Erzieher

stellt, ist negativer Art. Es will der natürlichen Entwicklung freien Spielraum
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lassen, die Autorität des Erziehers ganz in die eigene methodisch herbeigeführte
Lebenserfahrung des Zöglings legen, das Kind ganz Kind bleiben lassen, die
Autorität der Bücher von ihnen fern halten und den Religionsunterricht erst
als Schlusstein auf die Grundlage eigenen Erkennens aufbauen.

Auf diesen Boden Rousseau'scher Ideen gründet Pestalozzi teilweise seine
Praxis im Neuhof. Sein „Bub" Jakob, ob auch bald 12 Jahre alt, kann noch
nicht lesen und schreiben; dies verursacht aber dem Vater keinerlei Unruhe,
wenn er nur sieht, dass jener, was er weiss, auch brauchen kann. „Voreilen
des Kopfes und Herzens vernichtet die wahren Kräfte."

Trotz dieser Anklänge bildet aber dennoch Pestalozzi's Erziehungstätigkeit
in ihrem Verlaufe das Gegenbild des „Emil". Das gleiche Streben, das ihn seit
seinen Jünglingsjahren wie ein mächtiger Strom antrieb, die Quellen des Elendes

zu stopfen, veranlasste ihn auch, eine Erziehungsanstalt auf dem Neuhof zu

gründen ; doch keine Emil'sche Hofmeistererziehung wird da praktizirt. 40 armen
Kindern zugleich soll der Weg zur Entwicklung und zur Erwerbung des Unterhaltes

gebahnt werden, unter Benutzung der Arbeit als bildenden Faktors. Nach Pestalozzi

geschieht die Erziehung am besten durch die engen Kreise des häuslichen

Lebens, wie denn auch „Lienhard und Gertrud" nur eine Illustration dessen ist,
was die Wohnstube darbietet.

In freudlosem Dunkel ging Rousseau unter; nicht so Pestalozzi.
Als er in schmerzlicher Resignation seine Wirksamkeit bereits abgeschlossen

glaubte, warf der Sturm die alte Eidgenossenschaft in Trümmer und jetzt erst

begann die Zeit seines öffentlichen Wirkens. In wunderbarer Schnelle verbreitete
sich sein Ruhm durch Europa. Jetzt endlich war es Pestalozzi einmal vergönnt,
für die Menschlichkeit zu leben und zu wirken, nicht nur für sie zu schreiben.

Auch seine Sonne ging schliesslich hinter Wolken unter, aber Frieden und Ruhe
umschwebte sein Todbett und verklärte sein Bild. Was gab dem schwachen

Manne die Kraft, in grauen Haaren noch Wunder zu wirken? Der Umstand,
dass er seine ganze Seele in dieses sein Wirken legte.

„Ich wusste nicht, was ich tat, aber ich wusste, was ich wollte : Tod, oder

die Durchführung meines Werkes.*
Diese selbstlose Hingabe ist das Geheimnis seines Ruhmes, der Grund

seiner Grösse, der Zauber, der alle ergriff, die in seiner Nähe weilten.
Haben auch die Mütter, wenn sie es je versucht, längst aufgehört, nach seinen

Lehrmitteln zu unterrichten, so hat sich doch an seiner Liebe die ihrige wieder

neu erfrischt; von ihm aus ging neue Kraft über auf die pädagogischen
Bestrebungen der Neuzeit.

Pestalozzi ist der Begründer der allgemeinen Volksbildung.
Geht Rousseau's zündende Wirkung aus von seinen Gedanken, von seinem

begeisternden Wort, so diejenige Pestalozzi's von seinem Leben und Handeln. Dass

jener nicht in Wirklichkeit umsetzte, was er als wahr erkannt, wurde seines Lebens

Verhängnis. Das Eine aber, worin beide Männer sich die Hand reichen, ist die
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Kraft, aller Welt gegenüber für ihre Überzeugung einzutreten. Dieser Mannesmut

bildet den Titel ihres Ruhmes, sei derselbe nun erworben im Reiche der
Gedanken, oder auf der Arena des Lebens.

Eingänge der Schweizerischen permanenten Schulaussteilung in Zürich.
Februar 1885.

A. Sammlungen.
Tit. Kunstanstalt von Frey & Conrad in Ausseraihl : Originalölgemälde von J. C. Sieber.

Herr P. J. Fries, Musikalienhandlung in Zürich: J. Wolfensperger, 8 Kompositionen für Männer¬

chor und 8 Lieder für gemischten Chor; J. S. Bach, Choräle und Arien, I. und II.
Lieferung; Pfister, Sammlung dreistimmiger Lieder für Schule und Leben. 2 Hefte;
J. Nater, 12 Lieder für gemischten Chor und 12 Lieder für vierstimmigen Männerchor;
Fr. J. Fischer, 20 dreistimmige Schullieder.

B. Archiv.
Herr Prof. Dr. O. Hunziker, Küsnacht: Bücherkatalog der Bibliothek der Handwerker- und

Gewerbeschule Bern, Bern 1872, 2 Bde.; Kontrolle über den Besuch der Handwerkerschule
in Bern, Winterhalbjahr 1884/85.

„ Thut, Bezirkslehrer, Lenzburg: Die Erziehungsanstalt auf dem Schlosse Lenzburg, Kanton
Aargan.

„ Golay, inspecteur scolaire, Gollion (Vaud): Loi, règlement et programme concernant les

cours d'instruction complémentaire à donner aux recrues, Lausanne 1882.

Tit. Vorstand der freien Schule in Zürich : Achter Jahresbericht der freien Schule in Zürich
vom Mai 1889 bis Mai 1884.

Herr Jost, délégué à l'inspection générale de l'enseignement primaire, Paris: Annuaire de l'en¬

seignement élémentaire en France et dans les pays de langue française, publié sous la
direction de M. Jost, année 1885, Paris.

„ Dr. Fr. Staub, Fluntern: Mezler, J. G., Elementarbuch zur Übung im mündlichen und
schriftlichen Gedankenausdrue't in Volksschulen, Freiburg i. Br. 1868; Mezler, J. G.,

Planmassig geordnete Musterbeispiele nebst Anleitung zur Übung im mündlichen und
schriftlichen Gedankenausdruck für alle drei Klassen der Volksschule, Freiburg i. Br. 1876;

Ott, Ph., Baukunst 1806.

„ Rektor Zehender, Fluntern: Der Kinderfreund, ein Wochenblatt, dritte verbesserte Auflage,
Reutlingen 1791, Bde. 1—6 und 11 —12; Cam; e J. H., Theophron oder der erfahrne
Ratgeber für die unerfahrne Jugend, 1. Teil, Tübingen 1789; Campe J. H., Väterlicher Rat
für meine Tochter, Frankfurt und Leipzig 1793.

„ Prof. Schoop, Zürich : Blätter für den Zeinungsunterricht an niedern und höhern Schulen,
zehnter Jahrgang, Frauenfeld 1884, Jahrgang 1883, No. 6.

„ Dekan Heim in'Gais: Appenzeller Jahrbücher, herausgegeben von der Appenzeller
gemeinnützigen Gesellschaft und redigirt von Dekan Heim in Gais, zweite Folge, 12. Heft
Trogen 1884.

„ Kanzleisekretär Nnssbanmer in KüBnacht : Bericht der Kommission zur Prüfung des

Rechenschaftsberichtes des zürcherischen Regierungsrates für 1883.

„ Sekundarlehrer Koller in Zürich : Missbräuche in der heutigen Schriftsprache von H. Stickel-

berger, Dr. phil., Burgdorf 1882; Die Winkelriedfrage von H. Gehrig, Burgdorf 1883;
Über eine Minimalfläche, von Karl Vollenweider, Burgdorf 1884.

Tit. Zentralkomité der Schweiz Landesausstellung in Zürich: Über die Einführung neuer nnd

die Verbesserung bestehender Industrien in der Schweiz. Vier gekrönte Preisschriften von
Ed. Boos, Fr. Fischbach, E. Meyer-Nägeli und A. Schellenberg, Frauenfeld 1884.
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